
geno
Wach:Lahebleich war sein Anlitz, und Lüter slak zgers. Seine . — Dus Done frchadte schsden die Kordlunen nicht blauer aie sant an
kerten die Augen . Wirr hing ihm schwarzesleinen Betrug.

in die zerfurchte Stirn. ] Brummel hatte gut nan einem Stiedenten¬
der Klee nicht süßer?

Das Gefährt rollteTies beugte er das Hount, als die Wäuch; im datte gut von einem Studenten =] Das Gefährt rollte dem Schlazbaum ent¬
Ehar botaten: Jun die Monche imfulk reden, ein Konto, auf das sich hier in Hei=gegen, der leuchtend über der Landstraße lag.eve bereten: „unp vergio uns umere Schuldldelberg schlieflich aks buchen siek. [Stöckel: Zeine an schaute nach sinds#°. Haupt, uls die Bbache imsulk reden. ein Konro, auf„und vergib uns unsere Schuld delberg schließlich eales buchen ließ.Aber schließlich geh dag Darlaschliekl2 * c Selg### don die Leine an, schaute , haug unds

1, ger #chneglich gab das Dorle nach. Essaus, wo die Rauchwolke des herankommenden
legte seinen Sonntagsstaat an und kutschierte Zuges weiß gegen das Blau des Himmers ab¬mit den heiden gen Heidelberg. lstach und hre mmte dam Bratenen ein D.ehig

Das Dorle von Ziegelhausen
Skizze von Joh . Edward Brandt .

mir den deiven gen Hewelberg. ftach, und brummie dem Braunen ein „Rühig ,gen Hewelberg. ffrach, und brummie dem Braunen ein „Ruhig ,
Man kam gerade zurecht Als die Droschkesalter Freund!" zu.

vor dem Bahnhof hielt, war es höchste Zei!] In diesem Augenblick pfiff die Lokomotive.
Keine fünf Minuten, und der Mannheimer „Oliver“, der das Ungetüm plötzlich vor sichSchnellzug brauste in die Halle. lsah riß den leichten Wagen zurück unz ging

Als Klaus Brummel , de vero Rhenane im
Keine, fünf. Minuten , und der Mannheimer „Liver “, der das Ungetüm plötzlich vor sich

Eften Semester und ex officio cand. phil. vomu , in die Haur . „ „ (sa9 2es don Wichten Wagen zutum und gung
Frühschoppen im „Ritter“ zurückkommend. Klaus Brummel lag in Onkel Augusts Er=duxch.
2½, seiner in einem der alten Häuser deren . .„ . . . ] Die jähe Wendung hatte Klaus Stöckel

5 , ruitiger Sechziger, dem dersheinahe. vom Sitz geschleudert. Bis er dann inseiner Ueherraschung Halt gewann, waren die
abe¬

Schloßstraße gelegenen Bude erschien , fand ers# ###r mar emn rustiger Sechziger, dem dersheinahe ,vom Sitz geschleudert. Bis er dann in
ein Telegramm auf dem Tische. jevie Psalzer Tropfen aus jedem Grübchen dessteiner Ueberraschung Halt gewann , waren die

„Lies vor, Leibsuchs“, ordnete er an. —simmer geröteten, runden Gesichtes sah. So auch Zügel seinen Händen entglitten . „Oliver“ aber
Diese Weisung galt dem Kommiltonen Hanss) P. 4h, uugstauschten Darbickhaiten sseste die Ohren glatt und halte aus wie in

Bartsch , der die Eierschalen des Mulus erst #ach auspelauschlen Zarnichkeiren zwischen seinen besten Tagen. Er war taub für jeden
vor ein paar Wochen von sich abgestreift hatte ann gahen , Verwandten nahm der Onkel die Zuruf.
als er bedenkenlos in das feudale Corps einge¬ dem Bahnsteig niedergelegte, mit Perlen= Zum Schreckbild verzerrt flog die Landschaft
sprungen war. stickerei gezierte Reisetasche auf . . : lvorüber, Kornblumen, Kiefern und Kleefelder

Trotzdem . Hons Bartsch hatte Dressur amsiaßs Pper 10 habe einen Bärenhunger und Am „Hang“ brach das Pfers aus der Kurve,
Leibe. Sein Leibbursch , der im weiten Neckar=####### lle zum Mittagessen ein. Die But=verlor auf der Böschung den Boden und
tal flußauf und flußab wegen seiner Terzenlug gnit denen ich unterwegs fürlieb ge=stürzte. Der Wagen überschlug sich . . .
und Quarten Gefürchtete, fackelte nicht. Ersagin a kann man doch beim besten Als Klaus Stöckel die Augen öffnete, sah er
gehorchte also. „Treffe 4 Uhr 50 dort ein und mache Veittagessen nennen . Also, abge=skeinen Himmel über sich, sondern die steise

ux nach dem Rechten ! Onkel Augustt“ Im Smeises , [Haube einer Krankenschwester. Er lag, in
Im Speisesaal, der von lauter Stuck und einem Zimmer , das ihm fremd war. Aus einerchimmerte, saß das Dorle aus Ziegel= Ecke kam beruhigendes Licht, matt, mit

Seshaint d biche enereurtieten esgangshe en zerul der Srtekeu
sperte Hana Varsch Raund, Lase ud Ohrens LSgort nach der gasekedt . Klodertr der . Alo „Oltver“ lodterl Dann Honnt, er

sleichzeitig aufs. serwiderte Klaus Drummes ger “ Ouhel“ sa dberuhigt weiter träumen . Sein Kopf war
Dann stotterte er: „Ist denn Onkel Augusts Da lächelte Oubes s . (schwer, als ob ein Wagenrad darauf läge. Verb¬

e einers. (Klausl Ich win DirPetmag sa Du waswürdig , daß der „Oliver“ das ausgehalten
DDer Bescheid, klang befremdend. „GenausDorle gefält mir Er., Vofanlug sven. Daslhatte. Mit seinen siebzehnjährigen Knochen! —

us vegenreit ist der Fall, Verehrtester! Oblausnehmend . Seitdem sch das Dorge panz] Einen halben Monat später erhielt der Ge¬
zwar Junggeselle , ist Onkel August, meinershabe, will es mir nicht mehr aug dem Kops neiene sein Entlassungspapier. Die Gehirn¬
Zerstorbenen Rutter einziger Bruder, einsPraktische Arbeit sind dach imserschütterung und das versetzte, Vein waren
Potister , wie er im Buche steyt. Er hat eineschrunde genommen alless Gei 90 imlausgeheilt, die Schürfungen längntvernarst.
Farbenfabrik in der Pfalz. Des StudiumssFarbenfabrik kommt es auf . . . 7 Bahrend jener Zeit hatte Klaus Stöckel seine
der Chemie halber befinde ich mich auf seinesin allerletzter Linie an. Nach dem

ToktortitelsFrau nur ein einziges Nal gesprochen. Er
Kosten hier in Heidelberg, und wenn . . . “ . Imen, sagst Du, hm 2 Dae ksnntg u. : 2oktorexa =wollte nicht, daß sie um der Krankenbesuche

Klaus Brummel brach ab. dauern . Ich werd. zu langeswillen den weiten Weg in die Stadt machte .
Da Hans Bartsch sich für den Fall zu in=(Jahre alt und möchte mich endlich . Jeßt freute er sich doppelt auf die Heimkehr.

teressieren begann, bohrte er ein wenig: „Und Geschäften zurückziehen, damit ich . y d Der Müller, dieser verschlafene Kerl, juhr ihm
wenn, Leibburschs“ . [ Tage noch ein bichen. . . . at (viel zu langsam.Klaus Brummel entschloß sich zum Bekennt=übernimmst Du also die Faheib zud bairgtaste Darga stand an der Gartenpforte , einen
alo. „Wenn ich bis zur Vollendung meines das Dorle! Abgemacht . : “ osenstrauß in der Hand, die braunen Lochen
Erkundargnziosten Lehensjahres nicht meinen! Onkel August erbab den mit Schruunig von der Sonne vergolber.Vontor geoaur und geheiratet habe, dann istlgefüllten Kosch. =Liebster!“
es nach Onkel Augusts Bestimmungen mit der g Jr der Falles Klaus Stöckel erlebte den schönsten Traum.

Frummel gar nichts anderes Pur eins fehlte ihm noch: das Pfero.
in Inkel anzustoßen. Er taz! „Das macht Oltver!“ fragte er.Er tat] Die junge Frau zog ihre Hand aus der sei¬

Parzens, nachhege gr nagnen . „Das garstige Tier! Ich weiß nicht. Die
tige Kind dag entaie (Mögde füttern es wohl. Ich will den Gaul

Tcam gefenze, en
züchendesnicht sehen. Ich könnte ihn totschießen lassen,

“ nuch Enner Augusts Bestimmungen mit der!, efangen!
Erbschaft essig. Das mit dem Doktor ließe sich! Es blieb “
zur Not noch deichseln , aber die Kiste mit der übrig, als mit
Fiez! , Leistgrrzg „Zeihtuch! Onkel Aggntsdas etwas leiec

####ft um 4 Uhr 50 mer ein, um nach dem NRech seinen Blick
zu sehen. Er ist unberechenbar und zulsah, wie da:

mirl Spätestens um 4 Uh. 20 benötion ich g. 2eg in. teeralen Löhie Dem er ist ein Original . HilsKöpschen in tieser echam gesenkt hatte. szicht. sehen. Ich. kömnte ihn togchießen
eune Erure . . . . 1 B29 ger Lepgche lächele uod irpk sas ' = dnr i un. und er dur ve eemeine Brautl “ Fug u. schette und trank. shar.

Mit hastigen Schritten , als ob er schon aufsclück . Er drängte darauf, nach Ziegelhausen ) Klaus Stöchkel schitelte den Kopk. 89der Suche nach einer solchen sei, ging Klauslhinaus zu fahren, um die Bekanntschaft deran der Gaul dafür , daß wir verunglückten?Brummel in der Bude auf und nieder. Mutter zu
machen . . . Komm, wir wollen in den Stall gecen.

„Hans Bartsch legte wie der Ratsherr eines Und diese Mutter dem Pert = . —] Sie widersetzte sich. „Du bist kaum zu
Zürsten den Finger an die Nase. . . salles mit echt weiblichem Tak. gete Hause , aber Deine erste Frage ailt dem alten

fünf MRinuten nach haub drei, Leio=] Auch ohne den Doktor in : gfmm Tier . Ich hasse das Tier, verstehst Dus“
mel und seiner Frau ein Prun Stöckel legte den Arm um die Schulter seiner„Dann bleiben uns nur zwei Stunden. Him=worden, und

da
On# # glückliches Paar ge=(Frau. „Haft du jemals darüber nachgedacht,meibombenelement!“ . . 8 , „##lden Stammt ? dute August ein Jahr später lwem wir unser Glück verdanken, Margas“„Wie wäre es mit der Bärbel im „Ritter "?"an ga „ halter auf den Knien hielt, segnete „Wieso?“ fragte sie verständnislos.„undensbart Odwohl Onkel Asgust ausser semen spontanen Einfal in Hebdellerg. D. erezmpste. 6 dr. . 723

Edenkoben kommt, hat er doch eine verflucht
seine Nase. Er würde den Braten wittern, und JSe Rferß
aus wäre es, aus!“ Das Pfero

häßlich wiel
Stizge von Erwin Sedding .

Da erzahlte er iyr die Geschichte seines Le¬
bens, die zugleich die Geschichte des alten
Pferdes war. Von Jahren schwerster Not. vom
gemeinsam durchlittenen Krieg, von Arbeit
und wiederum Arbeit und zuletzt von den Er¬
sparnissen und dem Häuschen und dem Stalldie Nacht! Als Braut? Brr! Ich würde mich war das erste Nal seit seiner Verheira=[Olivers.

bis auf die Knochen blamieren!" lzung mit Marga, daß Klaus Stöckel den „Oli. ] „Treuer als ein Mensch hat das Tier mich be¬
„Halt, ich hab' s Leibbursch!“ [X vor den Landauer spannte und ausfuhr. gleitet, klug und gehorsam ist es gewesen inBartsch: Dann halte es um dessund staubfrei . Der Braune . .„J. FörtIi (slücklichen und verzweifelten Stunden. WillstHimmels willen fest, wenn Du es hast!" wachonsange Stallrebe ; zgs; ais hatte die Du es ihm übel nehmen , daß es nervös wur¬„Das Dorle aus Ziegelhausen!" (wochenlange Stautruhe seine Beine wundersam' de während wir unsere Hochzeit feierten und
Hol eine Droschhe, Leibfuches“ — (versüngt . Dabei war es nun schon das fünfeskeine Zeit fanden . Sochdeit seierten und

Das Dorle, das zusommen mit seiner ver=Zehnte Jahr, das er im Geschirr ging.
witweten Muitter am Nechar eine Sommer = Klaus Stöckel pfiff eine lustige MW. weten Matler um necur eine Sommerssa : — Penl emd lüftige Melodie .

wirtschaft führte, war ein prachtvoller Mensch, Wie lange er sich auf diese Spazierfahrt ge¬
Ein Naturkind nach dem Geschmack Scheffels freut hatte! Eigentlich sein halbes Leben lang.
das weder auf den Kovf noch auf den Mund Immer wieder war er einsam nach Hause zu¬
gefallen war. Achtzehnjährig, mit zwei herr=[rückgekehrt, verbittert , daß er grau werden
lichen blonden Zöpfen und Vergißmeinnicht= würde ohne das Beglückende zu erleben, daß
augen. Es begriff, was man ihm sagte, auf das eine Frau am Gartentor stand, die ihm ent¬
erste Mar: gegen sah.

„Was meinst Du. Oliver — hat sich die
erste Worl.

Während sich also Hans Bartsch auf Brum¬Während sich also Hans Bartsch auf Brum= „Was meinst Du, Oliver
mels Wink mit der Mutter unterhielt, nahm Mühe und Arbeit gelohnt?“
der Schwerbedrängte das Dorle beiseite und Der Gaul schnaubte . Klaus Stöckei lachte
schsenderte mit diesem der Gaisbsattsaube zu. und ließ die Peitsche knallen. Es mernte wohll ist ganz richtig. Vorausges#Hier setzte er dem Mädel in aller Hast seine alle Welt, daß heute ein Feiertag war! Stan= dieser Liebe würdig erweist!

keine Jenlnnen , uns barum zu kümmern?“
Marga löste sich aus dem Arm ihres Man¬

nes und lief ins Haus . Stöckel ging allein
zum Stall . Aber da er vor Oliver trat, saher die Frau plötzlich wiederkommen.

„Ich habe ein Stück Zucker geholt, Klaus,"
sagte sie errötend. „Du hast gewiß keins bei
Dir. “

Gemächlich zerkaute Oliver den harten Wür¬
fel. Er sah mit seinen großen, blanken Au¬
gen von einem zum anderen und nickte ein
paar Mal mit dem Kopf , als wolle er der
jungen Frau Stöckel erklären: Was du denkst ,
ist ganz richtig. Vorausgesetzt, daß du dich
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Skizze von Ragnhild Spenssen .
Der tiefe Winter hatte die Landschaft De¬

larna, das Herz Schwedens , in seine starren
Schneedecken gehüllt.

Winterstille lastete auch auf dem Hofe der!
Lövik, der unter schneebelasteten Kiefern und
Birken schlief. Der Gongschlag der großenStanduhr zeigte vier Uhr an; Abendröte fiel
durchs Fenster und beleuchtete das Zifferblatt.

Ein zitternder Seufzer rang sich aus Vater
Löviks Brust. Sein Blick löste sich von den
Dielen, die er mechanisch gezählt, kroch tastend
empor und blieb an der kraftvollen Gestalt des
Sohnes hängen. „So — bin ich also — über¬
flüssig geworden — nutzlos?“ — Die Gestalt
am Fenster rührte sich nicht. „Ja, ich habe siesatt; diese ewige Bevormunderei ! Du kannstDir einen Dümmeren aussuchen. “

Der alte Mann begütigte: „Es sollte dochkeine Bevormunderei sein! Nur — die Erfah¬
rungen. “ —

Jens Lövik schnitt ihm mit zorniger Hand¬
bewegung das Wort ab: „Erfahrungen ? Nichtsals altmodischer Kram , das alles! Neuer Geist
muß auf den Hof! Neuer Geist! Jawohl!“

Ein schmerzliches Lächeln: „Ja, der neue
Geist muß kommen ! Ja, ja, ohne den geht es
nicht! Der war auch nicht da, als Du noch klein
warst, Jens, und wie hat der Hof geblüht! Und
wie sind wir in Wohlstand gekommen. “

„Mag ja sein! Aber was soll das auch? Ant¬
worte endlich: Was hast Du gegen die geplante
Neuerung?“

„Nichts , Jens, als daß sie — unnötig ist!“

ch schon, Vater? Siebzig, nicht?“ Seine Stim¬
me klirrte vor Kälte und Erbitterung. „Ich
glaube, es wird langsam Zeit, daß Du Dich im
Obergeschoß zur Ruhe setzt.“

Die lieblosen Worte durchzuckten den Greis
wie ein Schlag. Sein frisches Gesicht verlor alle
Farbe . Schwankend erhob er sich und tastete
an der Wand vorbei zur Tür. Ein Blick aus
den getrübten Augen traf den Sohn. Dann
hatte der alte Mann die Stube verlassen.Alles still. Die müden Schritte des Mannes
verhallten auf der Treppe. Seltsam , Jens
faßte nach seiner Stirn. Wie hatte der Vater
ihn nur angesehen! War er zu grob gewesen?Hatte er den Vater verletzt? Ach, Unsinn!

Die Magd kam mit dem Kaffeegeschirr. Mitvieler Umständlichkeit deckte sie den Tisch. Ihremunteren, grauen Augen glitten wohlgefälligüber die Gestalt des Haussohnes hin.
„Ganz richtig, Herr Lövik, man soll den alten

Leuten nicht so viel nach den Augen sehen —“,redete sie, um ihm zu gefallen.
Jens zuckte unwirsch mit den Achseln. „Was

geht das Dich denn an? Woher weißt Du über¬
haupt?“ —

Die vraune Karin lachte schnippisch. „Nun,die Unterhaltung war doch nicht eben leise undliebevoll.“ —
„Vorlautes Ding! "
Die Tür raste auf und wieder zu. Mit wuch¬

tigen Schritten hastete Jens Lövik über den
Hof. Der junge Schnee knirschte unter seinenderben Tritten.

In seiner kleinen Stube stand der alte Lövik
am Fenster und schaute dem Jungen nach.Etwas brannte zum Ersticken in seiner Kehle.
Liebkosend fuhr seine Hand über die Gera¬
nien auf dem Sims. Wie alt die schon wa¬
ren —. Seine verstorbene Frau hatte sie ihmeinmal geschenkt . Seine Frau! Ach, könnte er

ihr gehen , er war ja hier doch zuviel und
überflüssig .

Und nun kamen doch Tränen. Unbeholfen
perlten sie über die Runzelwangen hinab in
den weißen Bart.

Ganz still wandte der Alte sich und schloß
seinen Schrank auf. Da hinten in der Ecke
stand es, verstaubt und vergessen, das alte
Köfferchen . Heute griffen die zitternden Fin¬
ger wieder danach , öffneten es und legten be¬

alte Mann nicht zusammen . Wozu? Wer wuß¬
te, wie bald schon alles zu Ende war. Und
obenauf barg er einen Zweig vom Geranien¬
stock. Seine Finger gingen darüber hin, strei¬
chelnd, zärtlich. Heißer blitzte das Naß in seinen
Augenwinkeln.

„Es gibt heute noch mehr Schnee“, dachteJens Lövik und schloß sorgfältig den Pferde¬
stall. Als er über den Hof zum Kuhstall schritt,
fielen die ersten Flocken . Von Norden kam ein
eisiger Wind.Sonderbar mit der Krankheit der Braunen .
So etwas hatte er an einer Kuh noch nicht er¬
lebt, so lange er den Hof bewirtschaftete. Die
jungen Knechte schüttelten unwissend die
Köpfe. Den einzigen, alten Knecht entließJens, als jener ihm einmal ernstliche Vorhal¬
tungen machte. Zum Kuckuck, der alte Mann
hatte doch mehr Ahnung gehabt als alle die
jungen Kerle zusammen. Ob er den Vater
fragte? —

Zögernd verließ Jens den Stall wieder. Das
Fenster seines Vaters war dunkel. Der Wind
war. zum Sturm geworden und trieb dem
jungen Lövik eisige Flocken ins Gesicht. Jens

tappte ins Haus, die Stiegen hinan und
klopfte an des Vaters Tür. Keine Antwort . Da
öffnete Jens; er mußte ein Streichholz anzün¬den, wenn er etwas sehen wollte. Im kleinen,
flackernden Licht sah er, daß die Stube leer
war. Mißmutig polterte er nach unten. ImFlur vor der Wohnstube stand Karin und zogdas Lammfell über den Sonntagsputz . Sie
hatte Ausgang heute.„Wo ist mein Vater?“

Den Frager streifte schnell ein lauernder,
wägender Blick.

„Der ist eben fort gegangen. “
Fors

Die Magd erschrak vor dem verstörten Blick
und Schrei. Jens rüttelte sie am Arm. „Fort?
Und Du läßt ihn gehen , ohne mich zu zu¬
sen?“ —

„Ich dachte — der Herr wüßte —“ ein brei¬
tes, häßliches Lächeln veränderte ihr hübsches
Gesicht, „ — und es wär' ihm recht so!“„Die Karin flog gegen den Spiegel , so heftig
stieß Jens sie zurück. Er stürmte hinaus. Heu¬
lend fiel der Schneesturm über ihn her, zerrtean seiner Joppe, warf sich in sein ungeschütztes
Haar.

„Olaf — Rijer —“ ein kurz hervor gestoße¬ner Befehl. Laternen flackerten, warfen blas¬
sen Schein in das tobende Wirbeln. Dem jun¬
gen Jens schlug das Herz bis zum Halse. Der
Vater fort? An diese Möglichkeit hatte er nie
gedacht . Er konnte den Vater doch noch garnicht entbehren. Wenn er sich nun verirrt
hätte! Wenn er der Sohn, den alten Mann tot
fände! Schnee blendete seine suchenden Augen.Die Angst trieb ihm den Schweiß auf die eis¬
kalte Stirn . Da waren schon die Ufer des
Siljansees. Allmächtiger, eine Gestalt im
Schnee! Jens Füße stolperten über ein kleines
Köfferchen.

PLater!“
Der Greis richtete sich mühsam auf. Ein klei¬

nes, verlegenes Lächeln ging über sein blei¬
ches Gesicht . „Der Schnee — man ist doch nichtmehr so fest auf den Beinen — ich habe nur
nach Falun gehen wollen — und bin ausge¬
rutscht!“,

Jens Arme stützten ihn. „Vater, was woll¬
test Du denn in — Falun?“ Angst und Rüh¬
rung brachen aus seiner Stimme.

„Ach — wenn man so — überflüssig ist —
dann —“

Stumm führte der Junge den Alten durch
den Schnee zurück. Die kleinen Lichter der
Laternen tanzten über ihren Weg. Nach einer
Weile preßte Jens heraus: „Trag' mir ' s nicht
nach — das von heute nachmittag — das
kommt nicht mehr vor! Ich kann Dich noch
nicht entbehren — und Lövik ist doch unsere
Heimat , Vater".

Die welke Hand des Greises tastete zu ihm
hin, ; fand die junge , starke und drückte sie
stumm und innig in Vergebung. Um seinen

liches Läicheln des Trumohen.

Lübecker Abendmusik
Eine Geschichte von Ludwig Bäte .

Ernst Grotefendt wohnte seit Anfang De¬
zember in Lübeck, alte Handelsbeziehungenerneut anzuknüpfen . Seitdem der Vater plötz¬
lich gestorben war, lag alle Last des Osnabrük¬
ner Hauses auf ihm, und die Erfüllung seines
Wunsches , doch noch einmal Musiker werden
zu können, schien ferner denn je gerückt. Ver¬
bissen hatte er sich in unerledigte Papiere ein¬
gewühlt und darüber sogar die berühmten
Abendmusiken vergessen, die Dietrich Buxte¬
hude der Stadt gewaltiger Orgelmeister, all¬
jährlich um die adventliche Zeit veranstaltete.
allmählich vermochte er jedoch klarer zu sehenund war glücklich über die Einladung, die ein
Freund bei Buxtehude für ihn zu Silvester
ausgemacht hatte , wo der Meister noch einmal— und dieses Mal nur für eine kleine, beson¬ders gebetene Schar — seine Musik auf dem
zweiten Advent vorzuführen gedachte.Sankt Marien war nur notdürftig erhellt.Schatten schufen seltsamen Spuk, Kälte froraus vielen steilen Chören. Die Hansakoggen,derhe geschnitzt, wogten kaum merkbar im
Winde, der durch einige zerbrochene Scheibenunter dem Gewölbe kommen mochte. Die we¬
nigen Lübecker Freunde, die man geladen hatte,
saßen in den eichenen Stühlen eines HohenSenats, sorglich in russisches Rauchwerk ge¬wickelt und mit den Füßen auf messingnenKohlenbecken. Ernst Grotefendt wagte nicht,
sich ihnen zuzugesellen, sondern lehnte,
halb von den Säulenschatten zugedeckt, unter

ungeheuren Renaissance =Epitaph eines
Ehrenfesten Bürgermeisters der Freien Stadt.Oben auf dem Orgelpriechen wurden die
Lichter angezündet. Dann ordnete sich der Chor
um die Musiker, die dicht hinter dem gotischenZierwerk des Prospektes saßen . Ein behäbigerMann mit breiter Perücke gab einige Anwei¬Der Blasebalg , der sichtbar unter derKälte gelitten hatte, schnaufte und schien sich
hans zu beruhigen . Register wurden einge¬

Die Musik hob an. Satanas beschließt , das
Römische Reich Deutscher Nation zu vernich¬
ten. Laster buhlen, Gott aber tritt dazwischen .Uralte Bibelworte beten in die Tanzweisender Passacaglien und Canarien, Trompetenrufen. Wie ein Meer, flutend und zurücktre¬tend, redet die Orgel . Manchmal hebt sich eine
Hand vom Manual, leicht den Takt andeu¬tend .

Ernst Grotefendt spürt nicht wie unbarm¬
hsxiie, die Kälte vordringt. Die kunstvollen

kon#rupunktlichen Gefüge lassen ihn nicht los;
alle strenge Tüchtigkeit der Stadt scheint darin
eingewebt. Die Bässe schreiten gewichtig wie
Ratsherren, die von der Kür nach Hause ge¬hen, sicher und voll zufriedener Fröhlichkeit.
Doch in den hohen Geigen spielt das Wasser,nur leise anschlagend und überdeckt von der
weißen fragenden Helligkeit nordischer Juni¬nächte. Fabelhaftes Getier hebt sein Hauptaus kräuselndem Schaum, amethystene Städteder Tiefe läuten mit langaushallenden verson¬nenen Abendglocken.
Der Chor wächst an, die hellen D=dur Trom¬

osten. dröhnen, Bratschen klagen, wie ein Tier
Orgel. Das Endgericht

naht; Christus steigt auf aus Gottes Beschluß;der herrliche Choral „Wie schön leucht“ uns der
Morgenstern“ funkelt aus den finstern Nacht¬
wolken, immer schöner wiederkehrend . DieSäulen blühen wie Paradiesesbäume , die Luft
ist köstlich durchwürzt; drei heilige Könige
schütten ihre Spezereien dem Kinde in den
Schoß. Das Laster buhlt brünstiger . Satan
schmeichelt und droht. bis alle Anschläge zu¬
sammenbersten. Der Streit ist aus; milde tropftdas „Mit Fried' und Freud' fahr ' ich dahin" indie geglätteten Wogen. um die noch einmal diesilbernen Delphine der Violinen zittern .

Der Chor steht auf. Ein altes faltiges Ge¬

Samstag , 5. Januur 1920
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beugt sich zufrieden über die Bröttung### Sxeunden unten zuwinkend.
schwerer Gatsänsheng deh; sich mühsam ansLureter Belaubung . Die Orgel von SanktKatharinen in Osnabrück, vor der Geschlechter
gor Kantoren von der Mutter her gesessen .vea Jochkend und sem auf.
„—„Die Lrgel setzt wieder ein. Aus grauem Mollneigt sich ein Thema. Das ist Buxtehude nicht .

vom Fimmesa Geist, trobig das Feueri Himmel reißend. Jugend ist darin
Hier spricht andrer Geist, trotzig das Feuer
endser Kams, md dr. Gerut K Arih ,
den S

# cn — ### Sterne stehen hinterden Wolken und wollen kaum scheinen. DieLungen der Bälge keuchen , Registerzüge ras¬
auf in Schmerz, Erschusied iu Vensch schreit

Erschurrerung aus Tasten und
Bedalen, rasend. Immer aber kommt das The¬
Herren im Senatspriech Die

umü horchen dennag chüttein die Röpse
den

un hörchen vennoch gebannt.Die große astronomische Uhr hinter
Ein Jahr geht zu Ende.

Themgein
Tau auf die Blumen versinkt das

dem
Sehn¬über zu dem Manne, der dort oben

ein Heid aufzulösen vermag in Klar

gen Prassende Fad ; Engel der Altäre kra,
Rasten auf alle Zesumenzg , Säulen brechen ,Susten uuf rouendem Schift, in die Wogen,

PPkngternden Hegeln umbläht.
snaste Sster i miü zu ihm getreten: „De
Wig Tag, Herr! Dat Gruseln krmmt eenen

Geseie hart
zud hört seine Stimme haum: „Wer

Hehastion Bachl“
S e

Falsche Weichenstellung
Skizze von Wolfgang Federau .

an decd Lärmen, Pesen iu drauhen ; nach
Aormner , Zischen und Braes ingein, nach demVonnern , Zischen und Brausen des Tages hatte
diese Ruhe beinahe etwas Beklemmendes an

man das Schnaufen und
Aechzen

einer schweren Lokomotive, die wohlrumngierte oder über die Drehscheibe in die
geräumige Halle eingebracht wurde, um übernacht auszuruhen von den Anstrengungen einerviele hundert Kilometer langen Reise.
in Stellwerd. Jaat saulichite Zeit hier oben
stunde, wäcde Jept, um die dritte Morgen¬

ein einziger Zug die

Er hate en sch beauen
roch mösfinet sog behähige den Unisorm¬roch geössner, sog behllbig an der kurzen Pfeife.
die mat Feleuchte gegen sich draußen
licheit der girseten Schienen in die Unend.

#ter Finsternis hinein. Zahllose Lich¬ten
durch den Raum , weiße und gelbe,grüne und rote. Klebten bald dicht an derErde, hingen bald irgendwo wesenlos im Raum

trsriche Pfeiler und Ständer und Kande¬
Sder “; enung die Dunkelheit.

e husen Vorsteher war das wohl ein ge¬
anter und alltäglicher Anblick, der ihm nichtsmehr sagen konnte. Auch Behrens nicht, dem

Assistenten, der an seinemTisch saß, die eingegangenen Briefschaften sor¬tierte und ab und zu ein paar Zeilen und
Zahlen in eine große, breitrückige Kladde ein¬
s „Ich hab sie so sehr geliebt, fuhr Beh¬
sdach #esde in seiner Unterhaltung fort, ohne
de Tsemn mageres zerknittertes Gesicht mit
n uzzen. Fältchen um den müden Mund und

liegenden, fiebrig glänzenden Augen
Sachn, wag iie gehr — alles habe ich

Dus ich nur ihren Augen ablesen konnte,wenn es nur irgend in meiner Macht lag.Was hat es geholfen? Nichts
„Sendn Tieher warf ihm einen mitleidigen,

Ihnenf; sorschte er.
und warum ging sie von

eie Leche bhesr elchech .dieses bescheidene und stille Dasein an neiner
noch Ahentenern. 140nach Dingen sehnte, die ich
hr gicht dieten konnte . Weiß man denn, was
mir oft genug gesse alles vorgeht: Sie hat
weise Gis dann : “ “ wie sehr sie sich lang¬wente. Bis bann der andere kam — der Mann
Patnoden großen Geldbeutel, der ihr alles bieten

schute“
gponach sich ihr naives Kinderherz

und noch eing sie einfach auf und davon,und nach mir fragte sie nicht . . .“
wsterbrechen, ind wogte der Vorsteher zu

JJa, das Kind,“ fuhr Behreno fort, und eine

tiefe Röte überflammte sein Gesicht. „Das ists
nie begreifen werde. Daß sie sich vomKinde trennen konnte, von dem Jungen — und

sie hat ihn doch geliebt.“
„Hm! “ machte der Vorsteher, und dann, teil¬naymsvoll : „Wie geht es dem Kleinen jetzt?“

sein Lanch: sclecht , erwiderte Behrens, und
sank ihm wieder auf die Brust. „Erschläft schon seit Tagen nicht mehr. Der Dok¬tor ist ratlos. Immer schreit der Junge: „Ma¬

ma' — und niemals kommt sie.“
luchzen würgte an seiner Stimme. „Im¬¬

viergeie ich
sie müßte doch einmal kommen,

nachsehen , wie' s dem Kleinen geht.
Rüßte es fühlen , wie krank er ist. Bei je¬

vorbei rollt, denke ich: viel¬leicht, vielleicht ist sie darin. Und wenn' s ein¬mal so wäre, wenn ich es wüßte — ich glaube,
sc risle sie heraus, trüge sie gewaltsam zu dem
#### des Kleinen, nur um dies nicht mehr mitansehen zu müssen, diese Qual, die Trauer, denVorwurf dieser unschuldigen Augen . . .“
a Ir Diesem Augenblick schrillte das Teleson.Der Vorsteher riß den Hörer ans Ohr.„Güterzug auf Weiche 4 wegen Maschinen¬defektes liegen geblieben. D=Zug 309 überfreies Gleis Nummer 1 leiten. Meldung wirdwiederholt,“ kam der Befehl von

hofszentrale. Der Vorsteher sagtezurück , was er gehört hatte. Dann hängte er
1 Schon klopfte auch der Morsetelegraph —Behrens las von dem Papierstreisen die gleich¬

schte die Gebell9 ab. stürzte zum Stelmwerk ,zitterten. ewegung. Seine Hände
Rummer #r I6 , gtizests 309 auf freies GleisNcummer 1 umgelettet, wiederholte er mitmogotoner Stimme. e pote er mit

„Himmel, Sie zittern ja so,“ sagte der Vor¬steher, während er den Vorgang ins Journal
ia krank. =Sie sollten Urlaub nehmen, Sie sind)

rens Zu sächelnu ;
ein bischen, versuchte Beh¬

am liebsten Rock und Kragen ab, so
arsii uuns musterte er den ander . Der sah

verfallen aus, nur seine Augen
Dem Vorsteher est unheimlichen Glanz
zu Mute. Auch ihn ae plöhlich unbeimlich
an. Er sah sich um weste ein halter Schauer
schlossen. Kopschitteln
serisTriche gerzsehnnl die Voporctur Man
alles in Ordnung.

genug sein.

das Heben des Einsahrtsianals anzeigte.

Se Pheieid des Balen und Donters des

ann dsserhanngenblick schrie Behrens gellend
entietiich g#pmt — sie kommt“, rief er mitsentsetzlicher Stimme. Griff gleichzeitigder brennenden Laterne, stürzte, ehe der andere

herab, auf den Bahnkörper, Veie Eisentrepvel

dachie der Vorseher und veruct vermacht,“

ste eul ere haehen esen . ae

nicht darauf . Denn unten unten zur autete
der Schienen, lief

seserse pahuste , der Vorsacher glaudte ein
auf zu

dören . ndes Gebrüll bis zu sich her¬

der Mann am Fenster. Schon
sah er die Scheinwerfer der Maschine wie zwei
gilche, böse

Augen auftauchen . „Er ist verioren ,
nichte

“ ——0 nichte hören
sch ab. Nur

den Mann , und er Geizorn ute cwenden¬
stand die uum der Beizer desgleichen. Er ver¬die Warnung, natürlich . Ein Griff der
an Die Böger, send legten sich die Bremien
nern sil vor Schrec : Hers kand den Rän¬
der lief ; ech , denn dieser Mann da,

### ja mitten zwischen den Schienen. Er
er war eben nicht mehr zu retten.

brüht ) Pomnste schrse Pedic . — zum Babi“,sbrulle, heute, schrie Behrens noch immer,ohne auch nur eine Sekunde aufzuhören in sei¬
nem wahnsinnigen Lauf. Dann, plötzlich, warerwas Großes, Schwarzes. Leuchtendes surcht¬bar nahe über ihm. Da schien es, als erwache

in ihm die Erkenntnis. Entsetzen verzerrteseine Züge. Im letzten Aug nblick machte er
Miene , zur Seite zu springen.

Aber Da hatte ihn das Ungeheuer auch schon
gepackt, ihn mit seiner eisernen Faust zu Bo¬
den geschmettert , war über ihn hinweg gebraustund es wurde Nacht . . 858=296

Es gibt kein Mittel einen mit voller Kraftdahin jagenden Schnellzug plötzlich zum Halten
zu bringen , dazu ist seine Eigengeschwindigkeit
zu groß. Immerhin gelang es dem Lokomotiv¬

zu ermäßigen , daß er fast gelinde
auf dem Gleis Nr.

Der Güterzug
Kommission , die den Vorfall untersuchte,schüttelte verständnislos den Kopf. Klar war

jedenfalls, daß dem Stellwerk eine falsche Mel¬
dung durchgegeben war. Aber wie Behrensdas im letzten Augenblick bemerken konnte,das ließ sich einfach nicht begreifen.
„Der Vorsteher des Stellwerks hätte wohl dasGeheimnis aufklären können. Aber er schwieg

sich aus, schüttelte zu allen dahingehenden Fra¬
gen nur den Kopf. Er hatte ja auch genugdamit zu tun, einer blassen, weinenden FrauAnblick der Leiche ihres Mannes zu ent¬
ziehen , sie, die Wankende, mit behutsamen

# en nach seinem Hause zu führen, wo einkleiner, kranker Knabe weinend im Bettchen
lag und unaufhörlich nach seiner Mutter schrie.

Leid im verschneiten Dorf
Eine Skizze aus dem Leben des unglücklichen

Dichters Hölty.
Von Karl Demmel .

Das Pfarrhaus zu Mariensee an der Leine
lag tief verschneit. Ein harter Winter regierte

im hannoverschen Lande.
Mit der Pferdepost war gegen Mittag derSohn des Pastors Hölty, Ludwig , aus Hanno¬ver gekommen. Mit großer Freude hatte dieMutter an der Tür gestanden und ihrem Sohn

schon von weitem zugewinkt, der vermummtmit Kisten und Kasten zum Weihnachtsfest kam.
Und alles war wie immer gewesen: die herz¬liche wiedersehensfreude im Elternhausé , das
saubere Stühchen droben; die Bratävfel lagensaubere Stübchen droben ; die Bratäpfel lagenin Vaters Studierstube bereit , und auch dieangewärmten Hausschuhe wurden gleich ge¬Man hatte dabei von diesem und
jenem geplaudert, bis der Nachmittag herankam und der Kaffee dampfend und duftendauf dem Tische stand. „Es ist immer so behag¬lich in eurem Pfarrhause , liebe Eltern,“ sagte
Ludwig Hölty mit fröhlicher Miene.

„Ja, ja,“ sagte der Vater, „das ist ganz gut,mein Junge, du könntest das aber auch hald
haben. , aber haft du denn auf meinen Ratgehort: Habe ich denn nicht alles angewandt ,damit du ein tüchtiger Diener unseres Herrnwerden solltest? Und wer kommt nun dayer?Was ist aus meinem Sohn geworden?"

„Vater," warf die Frau Pastor ein, „du hattestmir doch versprochen, ruhig zu bleiben .“
„Ach was, ruhig bleiben, dabei könnte jedemeinmal die Galle überlaufen. Was ist denn aus

unserem Ludwig geworden? Ein ganz simplerStundenlehrer für fremde Sprachen. der neben¬
her des lieben Brotes wegen Uebersetzungenund Gedichte macht. Ueberhaupt das Gedichte¬
machen, wenn das wenigstens nicht noch zu
allem Unglück wäre. "

„Aber lieber Herr Vater," begann Ludwigseine Verteidigung , „ich denke, wir wären uns
längst über das alles einig, und nun reißen Siewieder die alten Wunden auf. Was kann ichdafür, daß ich nicht als Diener des Ewigen
berufen bin. Meinen Sie, daß ich deswegenGott aus dem Herzen verloren habe? Niemals,erst die Kunst hat mir den richtigen Weg zuGott gewiesen . “

„Das machst du einem andern weiß, Ludwig.
Du weißt doch, was man über euch Dichtertinge
in Göttingen spottete, als ihr euren berühmten„Hainbund“ gründetet . Sogar den moralischverkommenen Bürger habt ihr unter euch.“

„Sie verkennen scheinbar die Ziele des „Hain¬
bundes“, Herr Vater. Wir waren lustig und
kgöhlich, lasen uns an unseren Abenden unsere

Geoichte vor und weiter nichts.“
„Das ist es ja eben, weiter nichts — weiter

nichts —, das sagst du so gelassen; ihr lassetStudium Studium sein. Von der Dichterei hat
noch niemand bestehen können. Was ist nunaus dir geworden? Ach, man müßte dir flu¬
chen, wenn es nicht Sünde wider Gott wäre. “

„Vater,“ rief die Mutter, „versündige dich
nicht an deinem eigenen Blute. “

„Ich sehe, Herr Vater, daß meine Anwesen¬heit Sie in Aufregung bringt . Ich will lieberwieder llach, Hannover zurück und den Friedenin meinem Vaterhause nicht stören.“Damit erhob sich Ludwig Hölty blaß vom
Tische und riß mit Hast die Tür auf, nahm raschHut und Mante“ und stürzte auf die verschneite
dörfliche Gasse, sich dabei den Havelock an¬
ziehend .

iei Shng bhnigr
schon um die nächste Ecke; mit Tränen in den
Augen kam die Frau Pastor wieder herein : Er
stirnt , wie

der Wind weg, Mein Rusen hörte
„Laß ihn ruhig gehen, er ist immer solchFeuerkopf gewesen. Er wird heute abens schonwieder zurück sein. Heiz ihm seine Stube nur

gut, damit er sich nicht erkältet .“
„So bist du nun, erst bringst du den Jungen

bu wieber sie Fetgrattet und dann bist
„Aus euch Weibern wird auch keiner klug.“

Frau Pastor ging in die Küche; ihr Mann
seinen Sessel zurecht , stopfte eine langePfeise und machte sich über das neue Werk„Der Apostel Paulus und Luther“, her, dochkonnte er nicht so ganz bei der Sache sein. DerSchnee fiel leise und deckte Pfarrhaus und Fluß

und Bäume immer dichter, immer

Draußen lief der Dichter Ludwig Hölty imSchnee herum. Lief auf dem Dorfkirchhof von
anderen . „Warum bin ichnicht längst schon gestorben,“ dachte er bei sich.„Nur wandern, so lange wandern, bis der

Schnes, das Schuhleder rot gefressen hat, bis
# # # e kommt und den körperlich und seelisch

Erschöpften erlöst.“ Er lief weiter, in ein Stück
Wald, dann immer der Leine nach. Es war
langst ounkel. „Nun werden sie daheim sitzenund den Stab über mich brechen . Auch die Mut¬ter? Nein, die Mutter nicht.“ Er kam zum
rächsten, Dorf. Einzelne Lichter glühten hintervereisten Fenstern . Der Dorfkrug
schickte ein trauriges Oelfunzelleuchten auf dieverschneite Dorfstraße . — Hölty schüttelte bei

kür
den frischen Schnee vom Havelock undglättete seine Perücke so gut es ging. Dann —

ein letztes Zusammenkrampfen von Leib und
sese Gestclten g Dorskrug. Fünf trink¬

saßzen darin, darunter der Po¬
Hölty wünschte „Guten Abend“ und setzte sich

Herr Söltr a. ) k. Pesilion stand sofort auf.
Sein, „#riih . Sie haven einen Brief beim Post¬meister, der morgen früh nach Mariensee ge¬

ommen wäre, ich hole ihn sofort herum. “
Holty nickte wie geistesabwesend. Der Postil¬lion war bald zurück, überreichte den Brief, derdie Handschrift eines Freundes trug.Ganz trübselig brannte im Drahtgestell dieLampe. Hölty las dabei: „. . . Du wirst dieZeilen vielleicht schon im elterlichen Hause er¬halten, lieber Freund — und nun erschrick nicht ,

lichtr Be # # ist Tatsache: das von dir ge¬nieote weid yar sich am vorigen Freitag einemanderen angetraut. Ueberwinde den Schlag.wer weiß, welchen Weg dir Gott vorgezeichnethat. Ich fühle dein Leid, Freund, gerade so

5is P
gechte den Brief nachlässig gefaltet in

be iseche segteerces . Stützte die Han¬auf den Tisch, legre sein Gesicht da hinein undstarrte in das Dunkel hinaus. — Auch das
och an diesem Tage. Warum das alles für

mich allein? Hölty trank einen Punsch nach
dem

anderen, dann ging er. Einer der lärmen¬den Gäste fragte: „Dat is doch den Pastor Hölty
sin Sähn? De soll jo woll verrückte Gedichte

auf die Rückseite des Briefes:
„Stärke mich durch deine Todeswunden,Gott nensch, wenn die seligste der Stunden,
Welche Kronen auf der Wage hat,Meinem Sterbebette naht . . .!“
Die Gänsefeder schrieb fünf Strophen nach¬einander . Dann fiel Hölty der Kopf auf die

schluchzte in sich hinein , sein Körper
schitelte sich kramushaft . Die Rutter nebenan
drunternn . . D Pastor saß über den Psalmen
Winternache Sane stel leise, keise durch diel

Der schwarze JostEine Erzählung aus der Zeit des Bundschuh
von Herbert Patera = Wien.

Flackernde, hoch auflodernde Feuer warfenihr rotes Licht in die Nacht . Auf einer Lich¬tung, wo der Hochwald zurück trat, bewegten
sich wilde Gestalten. Verwetterte , scharfge¬schnittene Gesichter , viele von Not und Elend
gezeichnet. In abgeschabte Kittel gehüllt, hau¬tierten sie an den Kesseln , die über dem Feuer
Ripe # . „Schwere Zeiten lagen über dem Land.

näaten ur du ding um. Von harten Fron¬gten und Herren bis aufs Blut gepeinigt,
gon, früh, bis

in die Nacht hinein geschunden ,hatten die Bauern endlich die Ketten gesprengtund zu Axt und Sense gegriffen .
Im dichten Hochwald erwarteten die Bauernihren Führer. Er war eigentlich keiner ihres

Standes , sondern ehedem ein seines Herrchen,gehorte aber jetzt zu ihnen mit Leib und Seele
seit er zum ersten Mal den roten Hahn in dieBurgen geworfen. Niemand wußte zu sagen,warum Jost Heilsverg — wegen seines Haa¬res, das wie Rabengefieder niederflatterte,elgemein n8e steder niederklat
nannt — sich den Rebellen glostsen

Teuer a" In einem Strom von
ung verschrieben. . . sei dem Gottseibei. Blut und Feuer wälzten such die Bauern durch

Michige Rebel zagen zwischen den Stämlschen leiteten ues Die verstärten Bo
men. Das Feuer brannte herad. Heil Wielder St ) sher,de 1and, Tur , ve
war das Leben setzt schönl Kein Zehent mehe

der Schosdert selbst kämpste, wurden die ür.
kein Robot! Das Sengen und Brennen war Lämon frric geschagenz doch ie ein Nache¬
doch eine weit bessere Beschäftigung ,

gvar gängn Log, der Baxpe Josts heran. In der
sing zuerst leise zu singen an. Jauchzend Toun des weiters biste der uratte , wendische
stimmten alle drein. Brausend klang daslsahr die ge Deinutenlanges Ringen, dann
Lied vom Bundschuh: „Die Sense schwirt , dach ung trachend dem Riter durch Helm=
die Sense Alirt . Auf, Bauern. man muexg ui Scthig , Eze Besien ftürmten die
schiert arrt . Auf, Baurrn, nun mar=wauern ins Schioß . „Das Geheul der Gesan,

Arplötzlich brach der wilde Sang ab. Eins denen bewies gar bald, daß sie bis ause Bint
Rappe trat unter die säh aufgeschelchte Schars vorgehalt, uun Nanner wurhen n.
Ein totenbleiches Antlitz, dem die schwarzensden Hag u. u ae gestoben, die Frauen an
Eingellochken wie Sclangen anter der Sturmsmeln heulten ihr schaurdd

sie. Verlmetichen Hoaode Taz sost mier setur eu.

sgrenge der Keser herant Peige ieu Peursaut dan Bodenr angacht
Augen überblickten die wilde Horde. Mit eisihn. Hoor plößlich namenlose Entseten inner Handbewegung gebot er Stille . Schnei¬s“ Aus der Frauenkemenate zerrten rohe
dend kam sein Wort: „Der Jäcklein Bockmei=Dände eine schlanke Gestalt. Susannal “ Und
ster mit seiner Schar kommt nimmer. Ihrswar gue datte ihn erkannt. Mit einem Satzewartst , ugsonst . Im Tale drunten haben ihnscg ist mein. “ Sruppe: Sat das Mädchen!

110 vie Seinen der Seebenburger Herr sowieslanger ge : Pure eingeum, ein baumedie von Stolzberg überfallen und nach hartemischue t dr vend vor: „Du hast ge¬Ringen zersprengt . Jäcklein und fünf anderesgerore cwarder , daß alles brennen sohl.wurden bei lebendigem Leibe gepfählt, die Recht für alle. Ohne Ausnahmel “ —
übrigen , auch Weib und Bankert, ertränkt. “ Laßt sie, los!“ Fliegend kam die Antwort:Ein Schrei der Wut gellte hoch. Die GesichtersZieser dier Führer“ Alles andere Euch, aber
verzerrten sich. Drohend wurden Morgensterneschenf¬ ana vier krümmt niemand ein Här¬und Helmparte , Sensen und Holzäxte geschwunsgrohenz erlans das Groslen, laut und
gen. Schrill klang des Führers Stimmersist schlossen ihn ein: „Der Bundschuh„Drun, Sriger, gufl Last den Bundschuh slar=[Hislen a ur erkürt durch unereitern. Nag, Saotzberg! Der Rottensteiner sollsden gs 2 chwarzer Jostl „Denk anbrennen. er und seine ganze Brut. Ich willmit d anderen. Ins Feuermein Hetzhündlein loslassen. Brennt und mors##t dem Herrenbalg !“. Blutgierig der Chor:det! Kein Erbarmen , auch nicht für Weib und Forz brennt sie, ins Feuer!“. Der von Heils.Kind. Der Jäcklein war mir ein viellieberlsig ; wurd schneeweiß wie ein Linnen. Wie
Mann . Bei meinem Wort: Alles stirbt alss : sie daher kam, fuhr ihm durch das Ge¬
Fraß der Raben. Rührt die Trambel ! Aufs2““ „Zum letzten Mal, das Mädchen freit“
nach Solzberg!“. Ein Brüllen war die Ant locherte er die Streitaxt am Gürtel, dawortz, „Bandschekz , freil “. Die Nasse ordnetes waffned

u Säcte vom Vferde und ent¬
sch. SePPeg gurden „eingeschirt . Knarrendshazeien den sich witend Vehrenden . Du
setzten sich zuugen in Bewegung. shalten chworen, Jost, alles soll brennen. Wir

Schweigend ritt Jost Heilsberg vor den Seiskam der Schrei. uuden Kehlen

Kopf . Ein biteres Lächeln lag um die fest ge. But unrd Schmerz zulehen, wie Susanna

noch vor Jahreftist am kaserlichen Hose de, Haren unter wuchigen . u de drea 1e07
sagt hättel Eine steile Furche grub sich in diesgezerrt wurde. Mit engsre den sim Feuer
Stirn. Vor seinem geistigen Auge zog nochsblickte sie Jost , u audtverzertiem Antis
mals die Begebenheit vorbei, die ihn von Haus lvor dem

Munde9 Schumund Hof jagte und zum Rebellen machte. Jun= Hellauf loderten
die gpe dise der Sauers

ker Jost, sein Vater, saß droben in Schlesienlgen ihr Opfer. „Die Sev' . , “. die Fensean ben Ser fich Fes Burcg, war früh,alz,Pageschwirt . Auf Bauern. , 3

straum rosigrot und wunderschön, bis des Edel¬
fräuleins gestrenger Vater Kunde davon er¬

Der jähzornige und ob seiner Rauheit
Gefürchtete hatte andere Pläne mit seiner
Tochter vor. Vor versammeltem Hof stellte er
den Junker schroff zur Rede. Und als ihmder sonder Zagen antwortete, er liebe Susan¬
na und hoffe sie nach dem Ritterschlag zu sei¬ner Frau zu machen, da hatte der Marschalldie Faust gehoben, dem Junker mitten in das
totenblasse Gesicht geschlagen und ihm das
Hohnwort zugerufen , er werde seine Tochternimmer einem heidnischen Wendenbastard zur
Kebse geben. Der doppelte Schlag saß. War
doch des Heilsbergers Mutter eine litauische
Fürstentochter , die erst bei ihrer Eheschließung

Taufe nahm. Am Abend fand man den
Marschall mit durchspeerter Kehle. HeißesWendenblut hatte rasche Rache genommen.Seit jenem Tage war der Junker v###elfrei .Bei Köhlern und Holzhauern , in Schifferhüt¬ten und bei armen Waldbauern fand er Un¬
terschlupf, bis der schwelende Brand losbrach
gegen die Herren. Jost hatte sich an die Spitze
der Bauern gestellt , wußte er doch mit Gewaf¬
fen aller Art gut umzugehen. Bald war erdank seiner Kühnheit und Klugheit der Lieo¬
ling aller. Schon gellte der „schwarze Jost“als Angstschrei aus den Kehlen der Frauenund Kinder.
Grau lag Dämmerschein über dem Lande.

In tiefer Stille ruhten Ort und Burg , als sichdie Bauern vorsichtig aus dem Walde heran
pirschten . Von drei Seiten legten sie einen
Ring um den Berg, auf dessen halber Höhedas Schloß thronte. Flüsternde Stimmen, ge¬dämpftes Waffengeklirr in der Stille, dann
ein Hahnenschrei, bald darauf ein Käuzchenruf.Da flammte urplötzlich ein Pechkranz auf.Beile donnerten gegen verschlossene Tore.
Krachend brachen Balken nieder. Strohdächer
flackerten hoch auf. In einem Strom von

dat?“ — „Lat doch, supp diemoken , stimmt
leiwer duhn!"

Hölty wanderte im tiefsten Dunkel dem hei¬marlichen Dorfe entgegen. Der Punsch hatteWirkung getan. Sein Zorn vom Nach¬mittag war verflogen. Aber der Brief hattetiefsten getroffen . Er fühlte in die
Tasche, ob er das im Dorfkrug nicht nur ge¬
Hestrmitg, g nein, da steckte er in Wirklich¬ss eilterlichen Hanzi biugy durch den Garten
voll am Kemin iat Die Rutter , die sorgen¬von um Kumin suß, atmete befreit auf, als sie
wich Paser au clagen hörte: „Nun kommt Lud¬

„Siehst du, ich habe es doch gleich gesagt, daß
er zursick kommt, nun kannst du ruhig schiafen .Ich will meine Predigt noch durcharbeiten, Mut¬
tex. „Störe den Jungen nicht mehr. “
gleich sie Licktestor sing die Treppe hinauf. Ob¬

in der Stube durch das Schlüssel¬
loch sah. fragte sie: „Bist dus, Ludwig?“„Ja, Mutter !"

„Hast du die Pantoffeln gefunden, der Tee
steht in der Röhre, Ludwig. Hast du noch einen
Wunsch , mein Junge?"

„Nein, Mutter , ich bin nur müde. “
„Gute Nacht!“
„Gute Nacht!“
Hölty saß am kleinen Tisch, las wieder den

Brief. Wanderte im Zimmer umher.Er stellte sich vor den Spiegel, nahm die
Kerze, preßte stumm die Worte in sich hinein:„Du elendes, blatternarbiges Gesicht,
Sgrtgewping , zt ersehft Anrs,
die schönste Frau? Daß

Funker beim Veischenfeste ob dem Berge vonlselben Tages ein einsamer Reiter die Straße
ein: Sankt Leopold die einzige Tochter des Erb=gegen Süden. Jost Heilsbe = sich

S irstuschtenrinsl Dr e =P. Weor , austantel sizsidiger von Vforiheim bennen , desselber hinans in die RagzSchwinmmmsprinzt Du erhevst anspruch auflschlanke Eusanna. Auf blühendem Anger! Im Trappistenkloster von San Do
aß ich nicht lache, Monsieur spann sich des Junkers erste Liebe als Maien= dell Aquileja schritt ein junger Monch schwet


	Seite 1238
	Seite 1239

